
Zu viel künstliches Licht:
Tödlich für Tiere, schädlich für Menschen

Es gibt keine
richtige Nacht

mehr in
Hildesheim. Sie

wird von
Kunstlicht
überstrahlt.

Besser gesagt:
überschattet.
Fachleute
erklären,

welche Folgen
der Verlust

der Nacht hat.

Taghell sind viele Städte auch dann, wenn es dunkel wird – wie hier in der Hildesheimer Kaiserstraße. FOTO: CLEMENS HEIDRICH

lange orientierungslos um den
Lichtkegel, bis sie einfach vor Er-
schöpfung sterben. Das Phänomen
wird als „Staubsaugereffekt“ be-
zeichnet.

Als natürliche nächtliche Licht-
quelle spielt der Mond eine wichti-
ge Rolle für die nachtaktiven Insek-
ten – und das sind allein unter den
Schmetterlingen immerhin 85 Pro-
zent. Mit dem Mondzyklus verän-
dern sich normalerweise auch die
Lichtverhältnisse der Nacht – und
mit ihnen die Aktivität der nachtak-
tiven Insekten. Doch wenn natürli-
ches Licht durch unnatürliches
überstrahlt wird, gerät das ganze
System durcheinander.

Und das nicht nur bei Insekten,
sondern auch bei Vögeln, wie Szy-
miczek in ihrer Masterarbeit dar-
legt.ZumBeispielbeiderAmsel,die
Anfang des 19. Jahrhunderts be-
gann, die Städte zu besiedeln – wo
sieheutzutagebesondersderkünst-
lichen Beleuchtung ausgesetzt ist.
Die Folge: Die Stadtamseln fangen
früheramTagmit ihremBalzgesang
an, weil die Nacht vielerorts schon
taghell ist. Sie singendannüberden
Tagdeutlich länger als dieWaldam-
seln – bis sie vor Erschöpfung nicht
mehr können. Maren Szymiczek
beschreibt in einer Zusammenfas-
sung ihrer Arbeit, zu welchen Kon-
sequenzen das führt: „Das Weib-
chen beurteilt das Männchen nach
seiner körperlichenVerfassung und
hört amGesang die Leistungsfähig-
keit. Die kann aber durch erschwer-
te Bedingungen verfälscht wer-
den.“

Längere Helligkeitsphasen füh-
ren in der Tierwelt außerdem dazu,
dass Beutetiere länger den tagakti-
ven Räubern ausgesetzt sind. Die
Naju-Fachfrausprichtvon„Prädati-
onsdruck“, dem Druck, gefressen
werden zu können.

Störend kann künstliche Be-
leuchtung laut Szymiczek auch für
denVogelzugseinundsogarzudes-
senAbbruch führen. So bringen vor
allem gestalterische Leuchten an
Bauwerken, zum Beispiel am Hil-

„Nun könnte man das zwar für
unwichtig halten“, sagt er. „Aller-
dings sehenwirdenSternenhimmel
als absolut schützenswertes Natur-
gut, das kommenden Generationen
verloren zu gehen droht, wennwei-
ter so sorglos mit nächtlichem Licht
umgegangenwird.“

Dabei gebe es mittlerweile sehr
moderne Konzepte zur umwelt-
schonendenBeleuchtung,erläutert
er: „Einfach, indem das Licht nur
nochdahin strahlt,woesgebraucht
wird: Auf den Boden und nicht in
den Himmel.“ Leider sei die Mehr-
zahl der in Hildesheim aufgestell-
ten Leuchten in dieser Hinsicht ab-
solut ungeeignet: „Sie strahlen
einen Großteil des Lichts seitlich
oder sogar nach oben, was die
Lichtverschmutzung unnötig ver-
stärkt.“

Die Astronomen betrachten die
Bauentwicklungen in und um Hil-
desheim laut Latußeck mit Sorge,
„denn neue Baugebiete führen im-
mer auch zu mehr Lichtverschmut-
zung“. Mittlerweile sei zu befürch-
ten, dass die Volkssternwarte Gel-
ber Turm in absehbarer Zeit viel-
leicht nicht mehr sinnvoll genutzt
werden könne, weil es rundherum
immer heller wird.

Latußeck nennt als Beispiele das
WohngebietOstend ander Senator-
Braun-Allee und vor allem das ge-
plante Neubaugebiet am Wasser-
kamp–denndas liegedirekt in süd-
licherRichtung,derHauptbeobach-
tungsrichtung der Sternengucker.

„Glücklicherweise zeigt die
StadtHildesheim sichgesprächsbe-
reit, wenn es um die Installation
neuer, sinnvoller Beleuchtung
geht“, ergänzt Latußeck, „und wir
hoffen, dass diese Gespräche auch
in ein schonendes Beleuchtungs-
konzept münden.“ Andere Städte
wie Augsburg und Fulda hätten es
vorgemacht.

Die bundesweit aktive Umwelt-
stiftung NatureLife meint aller-
dings:„DiePolitik tapptnoch immer
imDunkeln,wennesumdenSchutz
der Dunkelheit geht.“

Von Thomas Wedig

IN ZAHLEN

80
Prozent der Menschheit
leben unter einem Him-
mel, der selbst nachts
nicht mehr richtig dun-

kel wird. Denn die
künstliche Beleuchtung
macht fast überall die

Nacht zum Tag.

1.
Dark-Sky-Reservat

wurde im Jahr 2014 das
kleine Örtchen Gülpe
im Westhavelland. Es
gilt als der dunkelste
Ort in Deutschland. Er
zieht zahlreiche Foto-
grafen und Sternengu-

cker an.

1988
– in diesem Jahr wurde

auf der Kanarischen
Insel La Palma das welt-
weit erste Gesetz verab-
schiedet, das die Licht-
verschmutzung ein-
grenzen soll: das
„Ley del Cielo“.

D ie Erde wird immer wär-
mer. Und das wird dra-
matische Folgen haben,
so die aktuelle Prognose
des Weltklimarates. Was

kaum beachtet wird: Die Welt wird
durch künstliche Beleuchtung auch
immer heller – unddas hat ebenfalls
gravierende Konsequenzen. Vor al-
lem für die Tierwelt, aber auch für
die Menschen. Satellitendaten be-
legen: Pro Jahr nehmen die be-
leuchtete Fläche und die Intensität
des künstlichen Lichts weltweit um
jeweils 2 Prozent zu. Das sei eine
große Gefahr für die biologische
Vielfalt, warnt die Umweltstiftung
NatureLife.DenneingroßerTeil der
Tierwelt ist nacht- oder dämme-
rungsaktiv, bei den Wirbeltieren
fast ein Drittel, bei den Wirbellosen
60 Prozent. Doch auch für die Men-
schen, so die Stiftung, sei die „stets
hell erleuchtete 24-Stunden-Ge-
sellschaft“ nicht gesund.

Insekten sterben
an Erschöpfung
Die Auswirkungen
aufdieTierwelt sind
komplex. Mit ihnen
hat sichMaren Szy-
miczek, Leiterin der
Hildesheimer
Gruppe der Natur-
schutzjugend im
Nabu, intensiv be-

schäftigt. Sie hat an der Universität
Hildesheim Umwelt, Naturschutz
und Nachhaltigkeitsbildung stu-
diert und ihre Masterarbeit dem
ThemaLichtverschmutzunggewid-
met. Sie wurde im Februar dieses
Jahres veröffentlicht.

EinewesentlicheErkenntnis:Die
sogenannte Lichtverschmutzung
trage neben anderen Ursachen er-
heblich zum Sterben der Insekten
bei. Die werden von künstlichen
Lichtquellen angelockt und in de-
ren Schein wie auf einem Präsen-
tierteller von ihren natürlichen
Feinden gefressen. Spinnen bauen
ihreNetze gern anStraßenlaternen.
Oft kreisen Insekten aber auch so

Maren
Szymiczek

Licht während des Schlafens den
Melatonin -Spiegel umetwa 85Pro-
zent senke. Dieser Effekt sei umso
deutlicher, wenn der Anteil an
„blauemLicht “ dabei hoch ist –wie
beim Leuchten des Handys, Tablets
oder des Fernsehers, bei LED-Lam-
pen oder PC-Bildschirmen.

Eine durch Kunstlicht erzeugte
Störung der inneren Uhr kann laut
Peschel dazu führen, dass „der na-
türliche Tag-Nacht-Rhythmus aus
demTakt gerät, der oder die Betrof-
fene nicht mehr ausreichend oder
nicht tief genug schläft und sich da-
durch eine krankhafte Störung des
Melatonin-Stoffwechsels entwi-
ckelt“. Chronischer Schlafmangel
wiederum beeinträchtige die Ge-
sundheit und könne im schlimms-
tenFall nebenTagesmüdigkeit und
Einschränkung der Leistungsfä-
higkeit auch das Risiko für Brust-
krebs, Prostatakrebs, Herzerkran-
kungenoder auchFettleibigkeit er-
höhen.

„Helfen kann eine gute Schlaf-
hygiene durch abendlichesMeiden
von blauem Licht und Abdunkeln
des Schlafraumes“, erklärt die
Chefärztinund rät zueinemGegen-
mittel: „TagsübereingesunderSpa-
ziergang im Tageslicht.“

Schützenswerter
Sternenhimmel
Ein Dorn im Auge
ist diemenschenge-
machte Helligkeit
den Astronomen.
„Wir registrieren
die Aufhellung des
nächtlichen Ster-
nenhimmels durch
künstliches Licht

naturgemäß besonders sensibel“,
sagtArndtLatußeckvonderHildes-
heimerGesellschaft fürAstronomie.

DieSternenfreundebekämendie
Lichtverschmutzung unmittelbar zu
spüren – und das schon seit vielen
Jahren.„Dasführtdazu,dassObjek-
te wie die Milchstraße nur noch von
RegionenweitabderStadtgut zuse-
hen sind, berichtet Latußeck.

Dr. Arndt
Latußeck

desheimer Dom, die Orientierung
von Zugvögeln durcheinander,
denn solche Scheinwerfer strahlen
meist in denHimmel.Mögliche Fol-
gen: Vögel kommen vom Kurs ab
oder kollidierenmit Gebäuden.

Doch künstliches Licht bringt
bisweilen nicht nur die Tier-, son-
dernauchdiePflanzenwelt ausdem
Konzept. „Auch Bäume, besonders
solche, die unter Straßenlaternen
stehen oder beleuchtet werden,
sind der Lichtverschmutzung aus-
gesetzt“, schreibt Szymiczek. „Sie
werfen ihre Blätter später ab und
werden dadurch empfindlicher für
Frostschäden imWinter.“

Erhöhtes
Krebsrisiko
Auch der menschli-
che Tagesrhythmus
wird durch das na-
türliche Licht be-
stimmt – auf dem
Umweg über die
Hormone. Was pas-
siert, wenn deren
Gleichgewicht aus

demLot gerät,weißDr. SusannePe-
schel, Chefärztin für Gynäkologie
und Geburtshilfe am Hildesheimer
Bernward-Krankenhaus (BK). Die
biologische Uhr des Menschen be-
einflusse nicht nur den natürlichen
Schlaf, erläutert sie, „auch andere
FunktionenwiedieGehirnaktivität,
den Hunger und auch die Zellrege-
neration.“ Künstliches Licht, vor al-
lem blaues, das unter anderem von
Smartphones, Tablets und Flach-
bildfernsehern ausgestrahlt wird,
sei um ein Vielfaches heller als die
nächtliche Dunkelheit. „Es signali-
siert unseremKörper, dass er sich in
einem dauerhaften Wachzustand
befindet“, gibt Peschel zu beden-
ken.

Wenn das natürliche Licht
schwinde, beginne im Körper die
Produktion des Schlaf-Hormons
Melatonin, führt sie weiter aus.
Künstliches Licht verhindert diesen
Vorgang: Peschel verweist auf eine
Studie, nach der eingeschaltetes

Dr. Susanne
Peschel
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